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Sft bic grau gar bie initertocrbenbe Straft, glaubt fie, fid) buret) itjre 3ai=

tigfeit bas it)r ja aud) ot)net)in guftet)enbe Becfjt ermorben git tjaben, bag
bcr Btann ©innaljinen unb StuSgaben in ©emeinfd)aft mit it)r regele, bag
er fid) nid)tSgeftatte, maS nad) itjren Begriffen unftattl)aft ift, da tann man
bent nielgepriefenen ^auêfrieben ein ©rablieb fingen.

©o nie! aud) für bie ©rmerb'Stätigfeit der grauen plaidiert mirb, fo
fei)r aud) eigene Xitd)tigîcit bon allen ©rgieljenben angeftrebt mirb, id) babe
o ft gefunden, bag, menu bie grau rnitermirbt, leidit Bügberftändniffe ent=

fielen, bie Unfrieden und ©lenb im ©efotge tjaben tonnen, meint ber
Btantt teilte edle Batur ift.

Büir ift ein galt betannt, mo ein îenntniSreidjer, etjebem tätiger Bianit
boüftänbig energielos unb engbergig getoorben, als er laugte, feine grau
berdiene. Bidjt nur mar er nidjt, mite er eS t)ätte fein foHen, eifrig beftrebt,
fid) eine Bofition gu fidiern, fondera aud) er febien, als er fie endlich nad)
Satiren gefunden, baS Bemujjtfein, bafg er als ©rnciljrer bcr gamilie auf=
treten müffe, bottftänbig berloren gu Ijaben.

„Sit berbienft ja," fagic er ber grau, „toeStjalb ftellft du 5(nfprüd)e
an mid)?"

Sie Strme f)atte gu alt ben Saften, bie fie fid) im Saufe ber gal)re auf=
gebürdet, and) itod) den fhtmmer gu tragen, ipreit Btann fo tief gefüllten
gu fet)en, dag baS ©ebot ber BfUcbt it)m nur ein leerer ©djall mar.

©otebe gälte find leider nid)t bereingett. gm gntereffe des gamitiem
mofdS unb gamilienglücfS ift eS bat)cr nid)t ernft unb einbringlidj genug
anguempfet)Ien, dafj beide ©begatten gemeinfam üjr ^au'SbaltungSbubget
Beraten, dafj fie fid) darüber einigen, teilte SfuSgabe gu matten, die ber=

inieben merben tonnte; eS raubt der grau jede ©djaffenSfteubigteit und
Bube, menit fie beuten nutg, dafj it)r ©atte, der Bater iljrer Binder, ein
Berfcfjmenber ift, unb e§ raubt dem SOtanne jede Suft an ber StrBeit, meint
er dentt, bafj baS, toaS er niitbfam ermirbt, unter ben fänden einer Iteidjt=

finnigen grau berloren gef)t.
SaS ©litd bcr meiften ©Ben leidet daran ©djiffbrud), dag man nidjt

bon îtnfang an — eS Hingt febr profaifd), aber loabr ift eS dodi — in
©elbfadjen (bei denen ja befanntlid) die ©ernütlidjteit aufbort) ein ftritte
fcftgut)aItenbeS ttbereinîomnien getroffen und ein Budget feftgeftettt t)at.

K et /"r v ïî © v

tfoß.
ÏDenrt fein licfyter Strahl meijr fällt
Dttrd? bte ttad;t in bebten ©rünben,
£ad>t bte Sonne mo ber tDelt,

Sdjetbeft bu in ©roll unb Sdjnterj,
tt>al)nft, fein traut ©eficfyt ju laffen,

Sangt nad; bir etn Utenfdjentierj,
lÏÏocfyte betne £janbe faffen.
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Ist die Frau gar die miterwerbende Kraft, glaubt sie, sich durch ihre Tä-
tigkeit das ihr ja auch ohnehin zustehende Recht erworben zu haben, daß
der Mann Einnahmen und Ausgaben in Gemeinschaft mit ihr regele, daß
er sich nichts gestatte, was nach ihren Begriffen unstatthaft ist, da kann man
dem vielgepriesenen Hausfrieden ein Grablied singen.

So viel auch für die Erwerbstätigkeit der Frauen plaidiert wird, so

sehr auch eigene Tüchtigkeit von allen Erziehenden angestrebt wird, ich habe

oft gefunden, daß, wenn die Frau mitcrwirbt, leicht Mißverständnisse ent-
stehen, die Unfrieden und Elend im Gefolge haben können, wenn der
Mann keine edle Natur ist.

Mir ist ein Fall bekannt, wo ein kenntnisreicher, ehedem tätiger Mann
vollständig energielos und engherzig geworden, als er wußte, seine Frau
verdiene. Nicht nur war er nicht, wie er es hätte sein sollen, eifrig bestrebt,
sich eine Position zu sichern, sondern auch er schien, als er sie endlich nach

Jahren gefunden, das Bewußtsein, daß er als Ernährer der Familie aus-
treten müsse, vollständig verloren zu haben.

„Du verdienst ja," sagte er der Frau, „weshalb stellst du Ansprüche
an mich?"

Die Arme hatte zu all den Lasten, die sie sich im Lause der Jahre auf-
gebürdet, auch noch den Kummer zu tragen, ihren Mann so tief gesunken

zu sehen, daß das Gebot der Pflicht ihm nur ein leerer Schall war.
Solche Fälle find leider nicht vereinzelt. Im Interesse des Familien-

Wohls und Familicnglücks ist es daher nicht ernst und eindringlich genug
anzuempfehlen, daß beide Ehegatten gemeinsam ihr Haushaltungsbudget
beraten, daß sie sich darüber einigen, keine Ausgabe zu machen, die ver-
mieden werden könnte; es raubt der Frau jede Schaffensfreudigkeit und
Ruhe, wenn sie denken muß, daß ihr Gatte, der Vater ihrer Kinder, ein
Verschwender ist, und es raubt dem Manne jede Lust an der Arbeit, wenn
er denkt, daß das, was er mühsam erwirbt, unter den Händen einer kickst-

sinnigen Frau verloren geht.
Das Glück der meisten Ehen leidet daran Schiffbruch, daß man nicht

van Ansang an — es klingt sehr prosaisch, aber wahr ist es doch — in
Geldsachen lbei denen ja bekanntlich die Gemütlichkeit aufhört) ein strikte
festzuhaltendes Übereinkommen getroffen und ein Budget festgestellt hat.

à v»

Trost,
Wenn kein lichter Strahl mehr fällt
Durch die Nacht in deinen Gründen,
kackt die Sonne wo der Welt,
wird auch d!r ins Herz noch zünden.

Scheidest du in Groll und Schmerz,

wähnst, kein traut Gesicht zu lassen,

Bangt nach dir ein Menschenherz,

Möchte deine Hände fassen.
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